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 Widmung
 
Ich möchte dieses Buch all jenen Menschen widmen, die durch seelischen und körperlichen Missbrauch traumatisiert wurden oder werden. Leider wird dieses Thema in unserer Gesellschaft zu wenig sichtbar gemacht oder totgeschwiegen.
Und ich widme es meinen Kindern und allen Kindern dieser Welt. Für eine gewaltfreie Zukunft in der Liebe Liebe sein darf. Für eine Zukunft, in der kein Unterschied mehr zwischen queerer und heterosexueller Liebe gemacht wird.
 
 
 
Die folgende Liebesgeschichte von Simon und Alex ist rein fiktiv.
Ähnlichkeiten der darin vorkommenden Figuren mit tatsächlichen Personen sind Zufall und nicht beabsichtigt. 
Bei der Interpretation der Dissoziativen Persönlichkeitsstörung habe ich mir künstlerische Freiheit genommen und diese hat nicht den Anspruch einer möglichen Realität zu entsprechen. Auch die Darstellung von Orten und medizinischen Begebenheiten sind frei erfunden.
 
 
Warnung:
Traumatisierte Personen könnten von diesem Roman getriggert werden
 
 
 
 
Vorgeschichte Band 1 „Bitte berühre mich“ erschienen im Himmelstürmer Verlag, September 2024 ISBN-10: 3-98758-123-9, ISBN-13: 978-3-98758-123-6 und Band 2 „Bitte finde mich“ erschienen im Himmelstürmer Verlag, Februar 2025 ISBN-10: 3-98758-135-2 ISBN-13: 978-3-98758-135-9
 
Um wen geht es in diesem Roman?
Simon studiert Biologie an der LMU. In seiner Freizeit arbeitet er in einem Café in der Unigegend. Dies ist eine große Errungenschaft für ihn, denn seit seiner Kindheit leidet er an einer sehr seltenen und ungewöhnlichen psychischen Störung. Als kleiner Junge wurde er stark traumatisiert, bis sein Gehirn ihn vor den schrecklichen Erlebnissen geschützt hat, indem es seinen Geist in verschiedene eigenständige Persönlichkeitsanteile aufgespalten hat.
Simon lebt mit einer dissoziativen Identitätsstörung. Sechs Persönlichkeitsanteile helfen ihm, durch den Alltag zu kommen. Er braucht strenge Routinen und meidet Nähe aus Angst vor Ablehnung und körperlichem Kontakt, obwohl er sich nichts sehnlicher wünscht als geliebt zu werden.
Auf dem Campus verliebt er sich in Alex, einen offenen, beliebten und für ihn scheinbar unerreichbaren Kommilitonen. Doch Alex spricht ihn an und eine vorsichtige Freundschaft entsteht. Aus Angst vor Zurückweisung verheimlicht Simon seine Gefühle und vor allem seine Störung, bis er Alex in einem Brief von seinem Trauma berichtet. In diesem Brief gesteht er Alex auch seine Liebe, der ihn bis dahin für heterosexuell gehalten hat. Doch die ganze Wahrheit über seine Persönlichkeitsstörung gibt er noch immer nicht preis, aus Furcht dann von Alex abgelehnt zu werden.
Alex sucht nach Simons Liebesgeständnis seine Nähe, doch aus Unsicherheit blockt Simon ihn ab. Als Alex sich daraufhin wieder seinem Ex-Freund Felix zuwendet, bleibt Simon in emotionaler Zerrissenheit zurück. Erst nach einer romantischen Nacht unter Sternen fasst Simon den Mut Alex in sein Geheimnis, die Störung, die er hat, einzuweihen, doch als er am nächsten Tag bei Alex auftaucht, um dies zu tun, trifft er Felix in Alex‘ Appartement an.
Die Enttäuschung ist so groß, dass Simon abrupt in einen anderen Anteil wechselt. Alex erlebt erstmals einen Persönlichkeitswechsel seines Freundes mit und ist erschüttert und voller Schuldgefühle, weil er denkt seine Unaufrichtigkeit hätte dies verursacht. Während Simon in einer Klinik landet, stürzt Alex in eine Depression. Als er sich schließlich aufrafft, Simon zu suchen, verunglückt er auf dem Heimweg von Iris, Simons früherer Therapeutin und heutiger Freundin, schwer.
Simon, der nichts von Alex‘ schwerem Unfall mitbekommen hat, zieht sich, weil er glaubt, Alex hat ihn mit Felix betrogen, vollständig in sich zurück. Gleichzeitig liegt Alex im Koma. Seine Schwester Alicia versucht verzweifelt, ihn zurück ins Leben zu holen, doch Alex wacht nicht auf. Ihre Hoffnung ist Simon, doch dieser ist mittlerweile in einer geschlossenen Psychiatrie untergebracht und nicht mehr ansprechbar. Ihre Angst wächst, dass Simon gefährlich sein könnte, wie dessen gewalttätiger Vater und sie entschließt sich, statt Simon zu suchen, ihn besser von Alex fernzuhalten.
Als Alex schließlich unerwartet aus dem Koma erwacht, quälen ihn Schuldgefühle. Er glaubt, Simons Psyche zerstört zu haben, und will ihn wiederfinden. Doch seine Schwester streut Bedenken wegen Simons psychischer Gesundheit, woraufhin Alex sich schweren Herzens wieder Felix zuwendet.
Inzwischen kehrt Simon langsam zurück in sein Bewusstsein und wird von seiner früheren Therapeutin Iris aufgenommen. Als er erfährt, dass Alex im Koma lag, ist er wütend auf Iris, weil sie ihm diese Information verschwiegen hat. Iris bringt ihn zu Alex’ Rehaklinik, aber Simon zieht sich erneut zurück, als er dort wieder auf Felix trifft. Felix versichert ihm selbstlos, dass Alex nur ihn, Simon, liebt, doch Simon glaubt, eine Belastung für Alex zu sein, der sich in einer instabilen psychischen Verfassung befindet. Also geht Simon wieder, ohne dass Alex ihn gesehen hat.
Nach Iris’ unerwarteten und plötzlichen Tod fällt Simon in eine tiefe Apathie. Alex sucht ihn schließlich auf und begegnet einer seiner Innenpersonen. Diese empfängt ihn freundlich, wird aber später von einem feindseligen Anteil abgelöst, der Alex vertreibt. Verunsichert kehrt Alex nach München zurück. Erst als Felix Alex endgültig verlässt, sucht Alex Simon wieder auf.
Diesmal begegnet ihm die selbstbewusste Innenperson Johanna, die sich als „Joe“ ausgibt und Simon absichtlich zurückdrängt, um mit Alex zusammen zu sein. Alex lässt sich auf „Joe“ ein, den er für einen männlichen Anteil Simons hält, kann aber für ihn keine tiefen Gefühle entwickeln, so wie für Simon. Nach einem Streit lässt er „Joe“ in Regensburg und fährt zurück nach Hause. Simon kämpft sich nach langer Zeit im Dunkeln endlich wieder nach „vorne“ und fährt Alex nach. Sie treffen nach all der Zeit wieder aufeinander. Zuerst zweifelt Alex noch daran, dass wirklich Simon vor ihm steht, doch mit ein paar gezielten Antworten beweist ihm Simon das. Endlich kommt es zum ersten Körperkontakt. Die beiden liegen sich über viele Minuten in den Armen und weinen allen Schmerz der letzten Jahre heraus. Alex nimmt Simon mit in seine Wohnung und lässt ihn nicht wieder gehen.
 
Wer sind die sechs weiteren Persönlichkeitsanteile von Simon?

Ron: Alter unbekannt. Er trägt Sorge dafür, dass Simon nicht angefasst wird und handelt auch entsprechend, falls dieser Fall eintritt. Er wird auch durchaus handgreiflich, wenn er dadurch verhindern kann, dass der Körper von einem Fremden berührt wird.
Martin: ca. 17 Jahre alt. Er hält Simons Existenz für einen Fehler und versucht, sobald er „ins Außen“ kommt, Simons Körper ins Jenseits zu befördert. Dabei scheut er keine Mittel. Wenn er nicht an Medikamente kommt, säuft er und randaliert.
Johanna: 23 Jahre alt. Sie ist die mutigere Variante von Simon. Sie nimmt sich oft Situationen an, für die Simon zu feige und schüchtern ist. So hat sie auch die erste Verabredung mit Alex getroffen und den beiden ermöglicht zusammen zu kommen.
Theresa: Eine ältere Dame, die als Behüterin und Ratgeberin fungiert. Sie kümmert sich um die Dinge, die Simon unangenehm sind, wie Behördengänge, Arztbesuche und anderes.
Peter: ca. 8 Jahre alt. Er ist das unbeschwerte Kind in Simon, welches er selbst nie hatte sein dürfen. Er weiß nichts von den schlimmen Dingen, die Simon in seiner Kindheit widerfahren sind.
Marie: 3 Jahre alt: Sie ist ein kleines Mädchen, das in Simon verborgen ist. Sie ist liebevoll und verspielt, sieht in allen Menschen nur das Gute. Sie kommt nur sehr selten nach vorne.
 
Und diese Menschen spielen in Simons und Alex‘ Leben eine Rolle:

Iris: 65 Jahre alt, die ehemalige Psychiaterin und jetzige gute Freundin/Mutterersatz von Simon. Sie lebt im Umland von Regensburg und unterstützt Simon in fast allen Belangen.
Angie: 32 Jahre alt, die Chefin von Simon. Sie betreibt das Café, in dem Simon arbeitet und wird im Verlauf der Geschichte zu einer engeren Bekannten von Simon.
Alicia: 25 Jahre alt, die drei Jahre ältere Schwester von Alex. Sie lebt mit ihrem Mann und ihren zwei kleinen Kindern in München und ist als einziges Familienmitglied an Alex‘ Seite.
Felix: 25 Jahre alt, der gutaussehende Tanzpartner und zwischenzeitliche Freund von Alex.
 
 
Prolog
 
Simon
 
Jeder Tag fühlt sich an, als lebe ich in einem unwirklichen und wundervollen Traum. Einem Traum, der zur Realität geworden ist. Alex hat sein Versprechen gehalten und mich nicht wieder gehen lassen. An diesem ersten Morgen habe ich es zwar nicht fertiggebracht, mich noch zu einer Dusche überwinden zu können, doch an jedem weiteren Tag bisher, seit nunmehr fast einundzwanzig Monaten.
Kein einziger Tag vergeht, an dem Alex nicht bei mir ist. Er hält zu mir, wie er gesagt hat, und er liebt mich mehr als sich selbst. Mehr als die Luft, die er zum Atmen braucht. Das sagt er mir jeden Tag. Ich liebe und verehre ihn dafür, dass er es mit mir aushält. Mit uns allen. Doch auch Alex ist unsicher, was mich immer wieder überrascht.
In den letzten Monaten führten wir viele lange Gespräche, in denen er mir viel über sich preisgab. Zum Beispiel offenbarte er mir seine Ängste. Für mich heute noch kaum begreifbar, leidet er unter denselben Ängsten wie ich, irgendwann wieder vor dem Nichts zu stehen, wieder allein zu sein. Ich werde den Moment nie vergessen, als er mir sagte, wie sehr er sich davor fürchtet, dass ich ihn eines Tages verlassen könnte. Er verriet mir diese, seine Furcht, nachdem er genau diese Angst von meinem Gesicht abgelesen hatte:
„Du hast Angst mich zu verlieren?“, sagte er. „Die hab ich auch. Ich hab auch schreckliche Angst, dass du mich irgendwann verlässt. Ich weiß, du findest mich schön. Anscheinend tun das fast alle Menschen zurzeit. Aber das ist nur ein Moment. Früher war das nicht so. Im Gegenteil! Ich war ein unscheinbarer Junge mit Pickeln überall. Die Kinder in der Schule haben mich aufgezogen wegen meiner kleinen Mandelaugen und meiner schmächtigen Figur. Ich war immer kleiner als die anderen Jungs. War unsportlich und hab mich linkisch zum Affen gemacht. Und eines Tages fanden mich die Leute plötzlich schön. Wie einen Schmetterling, der sich aus seiner hässlichen Puppe herausgeschält hat. Ich bekomme es mit, wie sie mich ansehen. Männer wie Frauen, doch in mir ist noch immer der kleine hässliche Junge, verstehst du? Ich bestehe aus Unsicherheit und Scham. Was ist, wenn diese flüchtige Schönheit vergangen ist? Dann bleibt nichts mehr übrig. Davor habe ich Angst. Was, wenn du mich dann nicht mehr liebst?“
Ich drückte ihn so fest an mich, dass ich ihm sehr wahrscheinlich wehtat. Doch er wehrte sich nicht und sagte auch nichts, hielt es aus, denn es ist meine Art ihm zu sagen, dass er sich irrt und ich ihn niemals verlassen könnte. Was ich in diesem Moment fühlte, war unbeschreiblich. Ich konnte deutlich spüren, es würde oder könnte niemals einen anderen Menschen für mich geben, dem ich solche Gefühle entgegenbringen kann. Niemals. Alex war und ist der Einzige und wird es immer bleiben. In diesem Wissen lebe ich jetzt, stets mit der Angst ihn eines Tages zu verlieren.
Auch habe ich ihm noch einmal sehr ausführlich erklärt, auf was er sich mit mir einlässt, nur um sicherzugehen, dass er sich dessen allumfänglich bewusst ist und ich nicht eines Tages feststellen muss, dass er das Ausmaß unterschätzt hat.
„Wenn du mit mir zusammen sein willst, bekommst du uns alle“, erinnerte ich ihn. „Ich bin nur eine der Personen, die in diesem Körper wohnen. Das weißt du, oder? Auf unserem Ausweis steht zwar mein Name, doch wir alle sind Simon Fischer. Jeder von uns zu einem gewissen Anteil. Ich bin nur einer von vielen. Das muss dir bewusst sein, Alex.“ 
Er sah mir in die Augen. Sein Blick war einerseits schrecklich wehmütig, andererseits auch voller Liebe, die mir Mut machte.
„Es ist mir bewusst“, entgegnete er. „Ich liebe dich und mit den anderen komme ich schon klar.“
Es hörte sich für mich aufrichtig und überzeugt an, auch wenn ich weiß, dass Alex sich mit meinen anderen Anteilen, stets unwohl fühlt. Ich hoffe so sehr, das Leben wird seine Absichten auch aushalten.
„Wenn du dir mal nicht sicher bist, wen von uns du vor dir hast, dann frag nach ihren Namen. Dann weißt du, ob ich es bin oder nicht. Und ich möchte dich um Folgendes dringlichst bitten.“ Ich wusste, dass er vor Martin Angst hat, aber ich musste ihm das sagen. Alex muss einfach alles über uns wissen, damit das funktionieren kann.
„Wenn ich mal ruppig werde, oder plötzlich Unmengen Alkohol in mich hineinschütte, dann musst du das um jeden Preis verhindern und versuchen, mich zurückzuholen, denn das bedeutet, Martin ist im Außen und muss unbedingt aufgehalten werden. Er hat uns an dem Abend, bevor du nach Berlin gefahren bist, fast umgebracht. Es hat nicht viel gefehlt, dann würde ich hier nicht mehr mit dir sitzen.“
Ich werde nie vergessen, wie Alex schockiert die Augen aufriss und mich anstarrte. Ich weiß noch, wie in meinem Inneren die Angst wütete, ihn gleich hier auf der Stelle zu verlieren. Doch es hilft nichts. Eine Beziehung zwischen uns kann langfristig nur funktionieren, wenn er uns alle kennt, weiß, was auf ihn zukommen kann und er nicht ständig vor den Kopf gestoßen wird.
„Alex, wenn wir eine Beziehung führen wollen, ist es unerlässlich, dass du alles über mich weißt. Diese Persönlichkeitswechsel passieren manchmal mehrere Male am Tag und das lässt sich nicht immer verstecken. In der Vergangenheit bin ich immer vor dir davongelaufen, wenn es passiert ist, doch wenn wir eine Beziehung führen wollen, in der wir vielleicht zusammenleben, dann musst du damit umgehen können. Du musst mir ein Halt sein können, ich muss mich auf dich verlassen können, so wie auf Iris, verstehst du?“
Alex suchte damals meine Hand und schaute mir tief in die Augen, um herauszufinden, ob er das tun durfte. Ich ließ es zu und spürte seine warmen Finger auf meinen, als er mir die erleichternden und wundervollsten Worte sagte, die ich hören musste, um mich völlig auf ihn einzulassen:
„Ich kann dir nicht versprechen, dass ich locker damit zurechtkommen werde, aber ich möchte es unbedingt versuchen. Ich möchte für dich da sein und ich möchte dich beschützen. Das ist mir ein riesiges Bedürfnis. Ich verspreche, ich werde es niemals zulassen, dass dich jemand anfasst, vor dem du Angst hast, nicht, wenn ich es verhindern kann. Ich möchte liebend gern deine Iris für dich sein, Simon!“ In seine Augen trat Wasser und sie glitzerten und funkelten wie verrückt. Das wird mir Zeit meines Lebens in Erinnerung bleiben.
„Eins kann ich dir fest versprechen, ich werde immer für dich da sein und du kannst dich zu 100% auf mich verlassen! Ich liebe dich.“ Er drückte fest meine Hand und auch meine Augen wurden feucht.
„Und weißt du, warum ich auch noch gern deine Iris sein möchte?“ Bei diesen Worten wanderten seine Mundwinkel nach oben und das Wasser in seinen Augen floss in kleinen Rinnsalen über seine Wangen.
„Weil Iris der einzige Mensch war, der dich anfassen durfte. Ich wünsche mir so sehr, dass du mir eines Tages so sehr vertraust wie ihr.“
Zu mehr als dem Händchenhalten war ich zu diesem Zeitpunkt nicht in der Lage, doch ich hätte ihn in dieser Situation so gern umarmt und geküsst. Er gab mir an diesem Tag die Sicherheit, die ich brauchte, auch wenn ich weiß, dass sich Gefühle für einen Menschen verändern können. Doch im Moment sind Alex‘ Gefühle für mich da, sie sind echt und aufrichtig und stark, wie nie zuvor.
 
 
Kapitel 1
 
Simon
 
Wo auch immer unsere Wege uns tagsüber hinführen. Am Abend sind wir wieder vereint. Alex ist zu meinem Heim geworden, zu meiner Familie. Einer Familie, die ich nie hatte und die ich mir, solange ich denken kann, sehnlich gewünscht habe. Einer Familie im Außen. Es fühlt sich surreal an, neu und unbekannt, einen Ort zu haben, an den ich kommen kann und an dem ich in Sicherheit bin und geliebt werde. Genau das habe ich jetzt und ich bin jeden einzelnen Tag zutiefst dankbar dafür.
Alex hat selbstverständlich, neben mir, auch noch seine richtige Familie, aber der Kontakt zu ihr, ist eher spärlich. In der Zeit, in der seine Schwester Alicia beschlossen hatte, sich gegen eine Beziehung mit mir zu stellen, aus Furcht, ich könnte ihrem kleinen Bruder schaden, hat sich Alex emotional von ihr zurückgezogen. Und auch jetzt noch, obwohl Alicia sich bei uns beiden entschuldigt hat und mir nach all der Zeit, in der ich Alex nicht ‚umgebracht‘ habe, wieder zu vertrauen scheint, ist das Verhältnis der Geschwister schwierig. Alex kann ihr nicht verzeihen, wie sie ihn nach seinem Koma über Wochen angelogen hat, ihm erfolgreich Angst eingeflößt hat, ich könne gefährlich sein und ihn somit von mir ferngehalten hat. Er ist der Meinung, aus diesem Grund hat er mir, in der schrecklichen Zeit, die ich um Iris getrauert und wild gewechselt habe, nicht früher helfen und beistehen können. Ich habe das Gefühl, es plagt ihn bis heute sein schlechtes Gewissen deswegen, und er tut deshalb nahezu alles Erdenkliche für mich, um das wieder gutzumachen.
Aber er muss nichts gutmachen. Überhaupt nichts. Ich bin der glücklichste Mensch auf diesem Planeten. Davon bin ich wahrhaftig überzeugt. Und das macht mir Angst. 
Alex hat ein kleines Ritual vor dem Einschlafen ins Leben gerufen. Er sagt mir jeden Abend, wie sehr er mich liebt. Das ist fantastisch. Es gibt mir ein Gefühl von Sicherheit und Wärme, ein Gefühl, das ich noch niemals zuvor hatte. Nicht einmal meine innere Familie kann mir dieses Gefühl geben. Einmal fragte er mich nach meinen Eltern:
„Weißt du denn, was mit deinen Eltern passiert ist, wo sie heute sind?“ In seiner Stirn hatte sich eine tiefe Falte gebildet bei dieser Frage. Da ich weiß, dass er einmal mit Iris über mich und meine Vergangenheit gesprochen hat, hatte ich den Eindruck, dass er die Antwort auf diese Frage eher weiß als ich.
„Nein, ich habe es nie erfahren. Immer wenn ich Iris darauf angesprochen hab, wurde sie einsilbig und hat das Thema gewechselt. Vielleicht bin ich eine Waise, keine Ahnung.“ Ich weiß noch, wie Alex unruhig auf seinem Stuhl herumrutschte. Irgendwie schien ihm das Thema unangenehm zu sein und ich fragte mich, warum er mir dann solche Fragen stellte.
„Willst du es denn gar nicht wissen?“
„Heute nicht mehr, früher schon. Aber heute hab ich mich damit abgefunden, keine Eltern zu haben. Und ich denke mir, wenn sie noch leben, dann hätten sie mich doch sicher einmal aufgesucht. Die Tatsache, dass sie das nie getan haben, bedeutet wahrscheinlich, sie sind tot, oder sie haben eben kein Interesse an mir.“ 
Alex nickte. 
„Tut dir das denn nicht weh?“
„Früher mal, ja, aber jetzt nicht mehr.“ Alex‘ Gesichtsausdruck war seltsam. Er forschte in meinem Gesicht nach Emotionen. Ich erinnere mich, dass er nach diesem kurzen Gespräch sehr schnell das Thema wechselte und ich den Eindruck hatte, er bereute, mich nach meinen Eltern gefragt zu haben.
In Iris‘ Haus in Regensburg, war ich seit dem Tag, als ich vor knapp zwei Jahren nach München kam, nicht mehr. Nicht einmal. Es steht einfach so da, wie ein verlassenes Schneckenhaus. Alex hat mit Lisa Iris‘ Wagen zurückgebracht, meine Sachen abgeholt und das Haus gut verschlossen. Ich wage nicht, es zu betreten, bis heute nicht. Zu groß ist die Angst, ich könnte zurückfallen in einen Zustand, den ich ganz sicher kein weiteres Mal erleben möchte. In diesem schwarzen Nichts zu sein, hat mich nachhaltig traumatisiert. Ich versuche, so viele Trigger zu vermeiden, wie ich kann. Doch dieser Angst werde ich mich nun stellen müssen. Ich habe mich dazu entschieden, das Haus endlich zu verkaufen, damit Alex und ich nach vorne sehen können.
Meine Tage sind ausgefüllt. Seit nahezu eineinhalb Jahren arbeite ich, fünfmal die Woche, wieder bei Angie im Café. Sie hat sich wahnsinnig gefreut, mich wiederzusehen, und hat mich sofort wieder eingestellt. Ich war damals sehr ergriffen, die Freude in ihren Augen zu sehen, als ich ihren Laden betrat.
Zu spüren von einem anderen Menschen gemocht zu werden, ist wundervoll. Die Arbeit im Café gibt mir Stabilität und einen geregelten Ablauf im Leben. Ich fühle mich gebraucht, stark und akzeptiert, so wie ich bin. Das sind Gefühle, die ich erst seit Kurzem kenne. Und noch etwas gibt sie mir: einen Traum. Den Traum vom eigenen Café.
Die Vorstellung eines Tages mein eigenes Café zu betreiben, spukt schon seit Längerem in meinem Kopf herum. Nicht in München, vielleicht lieber in einem kleinen Ort, der weniger hektisch ist. Ich stelle mir alles genau vor. Es wird Pflanzen geben. Sehr viele Pflanzen. Um die wird Johanna sich kümmern. Ich habe mich mit ihr ausgesprochen und sie hat mir ihr Wort gegeben, sich nicht noch einmal zwischen mich und Alex zu stellen. Im Gegenzug habe ich ihr versprochen, ihr Zeiten zu gewähren, in denen sie im Außen sein kann. Dies machen wir, wenn ich frei habe und Alex nicht bei mir ist. Es klappt sehr gut, auch wenn ich nicht weiß, was sie in ihrer Zeit so treibt. Überhaupt sind Theresa, Ron, Johanna und ich zu Übereinkünften gekommen. Ron hält sich bei Alex zurück, dafür wacht er über mich, wenn ich im Café, oder irgendwo draußen unterwegs bin.
Meine Unsicherheit ist nicht verschwunden. Noch immer fürchte ich mich, in der Nähe von Männern zu sein, und Situationen, in denen es eng wird, bringen mich regelmäßig zum Wechseln. Dann ist er zur Stelle und übernimmt. Auch Theresa begleitet mich sehr oft. Sie übernimmt nach wie vor Bus- und Bahnfahrten oder gibt mir Kraft, wenn ich einmal nicht weiterweiß. Die Kinder habe ich seit sehr langer Zeit weder gespürt noch gesehen, das macht mich traurig. Ich hoffe, es geht ihnen gut.
Ja, und Martin? Er macht mir nach wie vor Angst. Ich habe das Gefühl, er lauert im Dunkel und bereitet seinen nächsten Boykott vor. Ich fürchte die Neuigkeit, dass wir glücklich mit unserem Leben sind, hat ihn noch nicht erreicht. Oder er will es vielleicht auch gar nicht wahrhaben, denn das würde ihn seiner Daseinsberechtigung berauben.
Trotzdem will ich in die Zukunft schauen. In eine Zukunft mit Alex. Ich würde mir wünschen, dass er das Café mit mir zusammen betreibt. Vielleicht einen kleinen Buchladen darin integrieren. Oder ein Katzencafé. Solche gibt es immer mehr. Wenn ich mir das vorstelle, summt mein Herz selig. Ich sehne mich so sehr nach Frieden. Frieden in meinem Inneren und Frieden in meinem Leben da draußen. Ich sehne mich nach einem Leben ohne Angst.
Ich gehe schon eine Weile wieder regelmäßig zu einer Psychiaterin, die auf meine Störung spezialisiert ist. Alex hat sie aufgetan und ich mache mit ihr gravierende Fortschritte. Meine Sitzungen bei ihr verhelfen mir mehr und mehr zur inneren Stabilität. Sogar das tägliche Duschen ist seit einiger Zeit zu meiner Aufgabe geworden. Ich tue es nicht gern, aber ich gebe es nicht mehr an einen anderen ab.
Sie versucht nicht, mich meiner Anteile zu entfremden, sondern sie integriert sie in die Therapie. Das fühlt sich für mich richtig und wichtig an. Sie hat verstanden, dass meine Anteile zu mir gehören und ich sie brauche.
Das mit den Berührungen habe ich seit etwa einem Jahr in den Griff bekommen. Mit der Hilfe meiner Ärztin und Alex‘ unfassbarer Engelsgeduld, habe ich es geschafft, endlich zulassen zu können, dass Alex mich anfasst, und kann das jetzt auch ohne Angst genießen. Und ich genieße es wahnsinnig. Alex‘ Berührungen schenken mir unheimlich wohlige Gefühle. Ich fürchte mich nicht mehr davor und das ist, auch für ihn, der bisher beste und am meisten ersehnte Fortschritt, den meine Therapie hervorgerufen hat.
Die ersten Monate bei Alex habe ich im Wohnzimmer auf der Couch geschlafen, doch eines Abends, als wir auf seinem Bett lagen und eine Serie geschaut haben, sind wir beide einfach eingeschlafen. Seitdem schlafe ich bei ihm im Schlafzimmer und freue mich jeden Morgen darüber, sein Gesicht zu sehen, wenn ich aufwache.
Alex ist unglaublich zärtlich. Und er ist extrem vorsichtig. Seine Berührungen scheinen immer wohlüberlegt zu sein. Auch habe ich das Gefühl, er hält immer einen Augenblick inne, bevor er sich mit seiner Hand weiter vortastet, um meine Zustimmung abzuwarten. Obwohl das im Grunde nicht mehr notwendig ist, tut er es noch immer und ich rechne ihm das hoch an.
Wenn wir jedoch weitergehen möchten, als kuscheln, streicheln und küssen, fühlt sich mein Körper plötzlich irgendwie taub an, obwohl ich es mir so sehr wünsche. Alex erregt mich extrem und ich würde so gern Sex mit ihm haben. Doch wenn es sexuell zwischen uns wird, habe ich das Gefühl, ein anderer kommt nach vorne, und ich sehe lediglich von der Pforte aus zu. Mein körperliches Empfinden wird schlagartig heruntergefahren.
Wer nach vorne kommt, ist mir nicht bekannt. Ich fürchte, einer meiner Anteile hält sich, in diesem speziellen Fall, nicht an unsere Vereinbarungen. Es ist seltsam, nicht zu wissen, was in meinem Inneren passiert. Ich habe keine Ahnung, wer den Sex mit Alex haben würde, wenn ich es zuließe. Ich will aber nicht, dass Alex den Sex nicht mit mir hat, deshalb breche ich eine Situation jedes Mal ab, in der es zu Sex kommen könnte.
Zu meinem großen Bedauern verletze ich Alex damit jedes Mal aufs Neue und immer tiefer, wenn ich mich ihm entziehe, weil es so aussieht, als lehne ich ihn ab. Aber er verliert nie ein Wort darüber. Nur in seinen Augen kann ich seine Enttäuschung und vor allem die Verletzung sehen, die ich ihm jedes einzelne Mal zufüge. Doch er ist der Meister der Verdrängung. Er kann unangenehme Gefühle grandios überspielen und den Anschein erwecken, er sei glücklich.
Seine Versuche, mit mir intim zu werden, sind sehr viel seltener geworden. Sicher möchte er sich vor weiterer Ablehnung und dem damit verbundenen Schmerz schützen.
Alex und ich haben uns geschworen, uns immer alles zu erzählen, immer ehrlich zu sein, egal um was es geht, um solchen Missverständnissen, wie damals mit Felix, vorbeugen zu können. Aber das habe ich ihm verschwiegen. Ich habe ihm nicht gesagt, dass mein Empfinden, sobald es zu Sex kommen könnte, nur noch sehr vage wird, weil ich offenbar nicht derjenige bin, der den Sex mit ihm hätte. Würde ich ihm sagen, dass nicht ich es wäre, der Sex mit ihm hätte, dass ich nicht wirklich mit von der Partie wäre, wenn wir uns lieben würden, würde sich alles verändern. Es würde ihm seine Spontanität nehmen. Er würde grübeln und sich vermutlich allgemein mit seinen Berührungen zurückhalten.
Doch das will ich nicht. Ich will ihm die Hoffnung bewahren, dass es eines Tages dazu kommen wird. Ihm und mir auch. Alex soll glücklich sein. Er soll nicht glauben, für immer auf Sex verzichten zu müssen, denn dann wird er irgendwann einen Typen kennenlernen und genau das mit ihm haben. Ich glaube nicht einmal, dass er mich deshalb verlassen würde, doch ich könnte nicht ertragen, zu wissen, er schläft mit einem anderen. Also halte ich die Hoffnung aufrecht. Für uns beide. Finde immer wieder andere Ausreden, warum ich abbreche, und verdränge immer wieder aufs Neue Alex‘ Enttäuschung darüber.
Und eine zweite Angst lässt nicht zu, dass ich es ihm erzähle. Die Angst davor, dass es ihm egal sein könnte, ob ich mit von der Partie bin. Ich könnte es kaum aushalten, wenn er, obwohl er weiß, er hat den Sex nicht mit mir, intim werden würde.
Ich muss das irgendwie hinkriegen. Mit meinen Anteilen noch besser kommunizieren und klären, was ich mir wünsche. Ihnen klarmachen, dass ich dabei sein will, wenn es passiert. Und das besser heute als morgen.
Wenn ich nur wüsste, wieso ich so große Angst davor habe. Denn am Vertrauen zu Alex liegt es nicht. Schon lange nicht mehr. Ich vertraue ihm allumfänglich. Es muss etwas anderes sein, was mich immer noch blockiert, mit ihm weiterzugehen.
Das könnte ich herausfinden, wenn ich es endlich angehen würde, die Erlebnisse aus meiner Kindheit aufzuarbeiten, doch bis jetzt habe ich mich in meinen Sitzungen dagegen gesträubt, über mein Trauma zu sprechen. Ich habe große Angst davor, dies könnte meinen Zustand um Beträchtliches verschlimmern, statt ihn zu verbessern. Es könnte passieren, dass ich dann überhaupt keinen Sex mehr mit Alex haben möchte, oder Schlimmeres.
Ich kann auch gar nicht darüber sprechen, was in meiner Kindheit mit mir passiert ist, denn ich erinnere mich nicht daran. Dr. Franke hat zwar meine Unterlagen und sie könnte es mir erzählen, aber ich glaube nicht, dass ich schon so weit bin, die schrecklichen Fakten zu kennen und damit umzugehen. Also mache ich, was ich immer mache, ich halte still und hoffe, das Problem löst sich irgendwann von allein. Doch ich fürchte, das wird es nicht. Nicht dieses Problem.
Auch Alex ist wegen seiner Essstörung und seiner Depressionen noch immer in Behandlung. Wir machen Witze darüber, was für Versager wir beide sind. Versager, die sich glücklicherweise gefunden haben.
Aber es geht ihm besser, genau wie mir, wir geben uns gegenseitig Kraft. Alicias Befürchtung, wir beide würden uns nicht guttun, hat sich nicht bewahrheitet. Im Gegenteil. Selbst sie musste das irgendwann zugeben. Alex und ich sind glücklich miteinander und jetzt, da er endlich seinen Bachelor hat, werden wir in unserer Beziehung einen Schritt weitergehen. Nicht zuletzt auch, weil Thomas, Alex‘ Vater, ihm noch bevor wir uns kennengelernt haben, angekündigt hatte, er würde seine Finanzspritzen einstellen, sobald Alex sein Studium beendet hat. Jetzt muss er für sich selbst sorgen und ich werde ihn dabei unterstützen.
Manchmal sitzen wir nächtelang zusammen und denken darüber nach, was wir im Leben machen wollen. Was unsere Träume für die Zukunft sind. Sowohl ich als auch er, haben jedoch nur einen echten Wunsch: Zusammen zu sein. Egal wohin uns unser Weg führt. Die Entscheidung darüber, wo er letztlich hingehen soll, ist deshalb äußerst schwierig.
Mein eigenes Studium habe ich nicht wieder aufgenommen. Ein Biologe in der Familie, reicht wahrlich aus, denke ich. Und um ein Café zu führen, braucht man kein abgeschlossenes Biologiestudium.
Alex umarmt mich von hinten und legt seine Wange an mein Schulterblatt. Ich liebe es, wenn er das tut. Er legt seinen Körper wie einen Schutzpanzer um uns, der alles Böse und Unangenehme von uns fernhält. Nur er und ich sind darunter und das genügt mir. In meinem gesamten Leben hatte ich nur eine Person, der ich vertraut habe. Iris. Und nun vertraue ich ihm. Er hat mir 631 Tage lang bewiesen, dass ich das tun kann, jeden einzelnen davon.
„Was gibt’s zu essen?“, fragt Alex und löst seine Wange von meinem Rücken, die Umarmung jedoch nicht. „Das riecht lecker.“ 
Es hat sich eine gewisse Routine bei uns eingespielt. Wer zuerst zu Hause ist, kocht. 
„Schinkennudeln mit Käse“, sage ich und er drückt mich. Ich weiß er liebt sie. 
„Lecker, lecker, lecker!“, freut er sich.
Routinen sind gut für mich. Sie geben mir Festigkeit und Halt. Ich bin nur etwas besorgt, ob das geregelte und unaufgeregte Leben, das wir führen, auf Dauer nicht zu eintönig für Alex ist. Seit seinem Unfall ist er zwar deutlich ruhiger geworden, aber im Grunde seines Herzens ist er ein Partymensch, ein Mensch der Wallung und Leute um sich braucht. Das macht mir Sorgen.
Da ist diese Angst, mein Glück nicht halten zu können. Eine unbewusste Angst, es nicht zu verdienen. Ihn nicht zu verdienen. Je mehr wir zusammenwachsen, desto größer wird die Furcht, das alles eines Tages zu verlieren. An manchen Tagen fürchte ich, diese Stille um uns, wird ihn irgendwann von mir wegtreiben. Aber ich darf diese Gedanken nicht allzu oft zulassen, denn dann kann ich den Traum, den ich im Moment lebe, nicht genießen.
Es gibt Nächte, in denen ich schweißgebadet aufwache, weil er mich im Traum verlassen hat. Dann sehe ich ihn neben mir im Bett liegen und rutsche so nah wie möglich an ihn heran, sauge seine Wärme in mich auf, seinen Duft. Meistens merkt er nichts davon, denn wenn Alex einmal schläft, dann bringt ihn so leicht nichts aus der Ruhe.
„Dann decke ich schon mal den Tisch.“ Er lässt mich los. Jedes Mal, wenn er das tut, ist es wie ein kleiner Tod. Erst spüre ich seinen warmen Körper an mir und dann ist da nur noch Kälte. Ich weiß, das ist maßlos übertrieben, doch ich empfinde es genauso. Ich traue der Idylle nicht, der eisige Abgrund ist immer nur einen Schritt entfernt.
Er holt zwei Teller aus dem Schrank und stellt sie auf den Tisch. Dann kommt er wieder zu mir und öffnet die Besteckschublade, nicht ohne mir über den Arm zu streicheln. Alex braucht Körperkontakt, wie die Luft zum Atmen, und er nimmt ihn sich bei jeder kleinsten Gelegenheit.
Ich genieße die Harmonie in unserem Alltag, genieße es, mit ihm keine Überraschungen erleben zu müssen, doch die Furcht, er vermisst die Aufregung, den Kick, das Neue und Unbekannte, ist immer da. Es wird Zeit, etwas an unserem Leben zu ändern. Aber zuerst muss ich Iris‘ Haus verkaufen und das bedeutet, ihre Habseligkeiten durchzusehen und … ja … sie wegzugeben. Bislang habe ich mich dazu nicht durchringen können, doch es wird Zeit, das zu tun. Ich möchte die Region um Regensburg hinter mir lassen, meine Vergangenheit. Ich will nie wieder dort hinmüssen, wo mir so viel Schreckliches widerfahren ist. Ich will nicht zurückblicken, sondern nach vorn sehen. Mein altes Leben abschließen und ein neues beginnen. Wo auch immer es mich im Leben hinführen wird, ich möchte den Weg mit Alex gehen, alles andere ist mir nicht wichtig.
„Danke fürs Kochen“, sagt Alex lächelnd, als wir am Küchentisch sitzen, jeder einen dampfenden Teller Nudeln vor uns. „Du bist heute sehr still. Noch stiller als sonst.“ Er hält die Gabel in der Hand und sieht mich an. „Dir geht’s nicht gut.“ Er merkt immer, wenn mich etwas beschäftigt oder bedrückt. Das ist fast schon unheimlich.
„Doch, es geht mir gut.“ Mit einem Lächeln versuche ich ihn zu überzeugen.
„Nein tut es nicht. Du bist nervös, weil wir morgen nach Regensburg fahren.“ 
Er hat es auf den Punkt getroffen. Ja, ich bin aufgeregt deswegen, weil ich nicht weiß, was es mit mir machen wird, Iris‘ Sachen wiederzusehen, ihr Haus, den Garten und all die Erinnerungen an sie, die in ihrem kleinen Häuschen auf mich warten.
„Du brauchst nicht nervös zu sein. Ich bin bei dir.“ Er sieht mich eindringlich an. „Ich weiche dir nicht von der Seite. Wenn du weinen willst, dann weine. Wenn du wechseln musst, dann wechsle. Das kriegen wir hin. Ich pass auf dich auf.“
Alex ist so bezaubernd. Ich liebe ihn so sehr. Seine Augen funkeln mich an. Ich kann seine Liebe zu mir in ihnen erkennen.
„Ja“, sage ich leise. „Ich danke dir, dass du das für mich machst. Allein könnte ich das niemals.“ Wenn ich ihn nicht hätte, würde ich das Haus mit allem drin und drumherum verkaufen. Das erwäge ich noch immer, sogar bis zum heutigen Tag, obwohl wir schon morgen nach Regensburg fahren werden, um das anzugehen.
„Willst du lieber nicht fahren?“ Alex sieht mich forschend an und macht sein besorgtes Gesicht.
„Doch, das muss ich. Das bin ich ihr schuldig. Nicht fremde Leute in ihren Sachen rumwühlen zu lassen. Und vielleicht können wir ja kurz zu Monika rüber gehen und Boogie besuchen.“ Alex‘ Lächeln lässt mein Herz schneller schlagen, er liebt den kleinen Hund ebenso wie ich.
„Das machen wir.“ Beide stochern wir in unseren Nudeln, keiner von uns scheint noch Appetit zu haben. Alex steht auf und kommt zu mir um den Tisch. Er streichelt mir sanft über die Wange und küsst mich zärtlich auf die Stirn.
„Aber du musst das nicht machen, wenn es dir so sehr zusetzt.“ Beide Hände um mein Gesicht gelegt, sieht er mir tief in die Augen. „Wir lassen das einfach einen Entrümpler erledigen. Das ist deren Job, die sind sicher diskret. Was meinst du? Ist das okay?“
„Nein, Alex, das ist nicht okay. Ich kann ihre privaten Unterlagen nicht einfach irgendwelchen Leuten überlassen. Ich mach das. Ich komm schon klar. Und du hilfst mir ja. Lass uns das morgen durchziehen. Dann hab ich‘s hinter mir und wir können das Haus endlich verkaufen.“ Ich rutsche mit meinem Stuhl nach hinten und ziehe Alex auf meinen Schoß. Dann lege ich meine Arme um ihn und streichle seinen Rücken.
So umtriebig Alex auch meistens ist, wenn ich ihn berühre, erstarrt sein Körper sofort und er gibt sich mir vollkommen hin. Er legt seinen Kopf in den Nacken und präsentiert mir seine Kehle. Ich könnte jetzt zubeißen und er würde es geschehen lassen. Ich streiche mit meiner Nase seitlich seinen Hals entlang und sauge seinen Duft ein. Alex‘ Lippen entfährt ein leises Seufzen und das sendet erotischen Starkstrom durch meine Eingeweide bis hinunter zu meinem Genital. Er hält ganz still, um meine Liebkosung durch nichts zu unterbrechen.
„Ich liebe dich so sehr“, flüstere ich und drücke ihn fest an mich. „Danke, dass du immer für mich da bist und mich unterstützt. Ich bin der glücklichste Mensch auf dieser Erde.“
„Ich bin auch der glücklichste Mensch auf dieser Erde!“ Alex hebt den Kopf und sucht schmunzelnd meinen Blick.
„Das geht nicht!“, scherze ich. „Wir können nicht beide der glücklichste Mensch sein.“
„Doch das können wir“, haucht er mir ins Ohr „Weil wir eins sind.“ Jetzt muss ich schlucken. Er empfindet ebenso wie ich, das macht mich wahnsinnig glücklich. Eine Zeitlang lang sitzen wir so da und jeder von uns kostet mit geschlossenen Augen, die Momente, unseres Körperkontaktes aus. Das Einssein.
 „Jetzt sollten wir aber mal essen“, flüstere ich nach einer Weile. „Die Nudeln werden sonst kalt.“ 
Alex hebt den Kopf und küsst mich auf den Mund. Dann steht er wortlos auf und setzt sich wieder mir gegenüber.
„Ich hab eigentlich keinen Hunger“, sagt er und sieht mich Verzeihung heischend an. „Bist du sauer, wenn ich das morgen esse? Ich glaub, ich kann jetzt nichts essen.“
So viel ich Alex abverlange, eine Sache tu ich auch für ihn. Ich achte darauf, dass er regelmäßig isst. Dafür koche ich meist seine Lieblingsspeisen und es läuft in der Regel auch wirklich gut. Ich habe gelernt, es bringt nichts, ihn zum Essen zu zwingen. Wenn er einmal nicht essen möchte, lasse ich ihn gewähren, solange der Abstand zur letzten Mahlzeit nicht zu groß ist.
„Ist schon gut.“ Ich lächle ihn über den Tisch an. Dann stehe ich auf und nehme mit jeder Hand einen von unseren Tellern. „Halt!“, ruft er. „Und was ist mit dir? Willst du auch nichts essen?“
„Ich esse, wenn du isst“, gebe ich ihm zur Antwort und räume die Teller ab. „Ehrlich gesagt, hab ich auch keinen großen Appetit.“ Ich schiebe die Nudeln zurück in die Pfanne und lege den Deckel darauf.
„Sollen wir uns ins Bett setzen und die Liste für morgen noch mal durchgehen?“ Alex sieht mich fragend an. 
Ich finde die Idee gut. Je besser wir vorbereitet sind, umso schneller werden wir fertig sein. Mit seiner kühlen Hand zieht er mich ins Schlafzimmer.
„Wann wollen wir denn losfahren?“, fragt er, als wir unter unseren Decken sitzen. „So um neun?“
„Das klingt realistisch“, stimme ich zu und nicke. „Dann sind wir noch vor elf da und haben genug Zeit, alles durchzusehen.“ Alex ergreift meine Hand und drückt sie, ohne ein Wort zu sagen. Er sieht mich von der Seite an und lächelt mir zu.
„Ich bin wirklich froh, wenn der morgige Tag vorbei ist“, bekenne ich aufrichtig und spüre, wie Alex‘ Hand fester zudrückt. 
„Ich weiß.“
 
 
Diese Nacht bin ich sehr unruhig. Immer wieder ändere ich meine Position und wälze mich hin und her. Etwas neidisch beobachte ich Alex, der wie ein Stein zu schlafen scheint. Er hat mir ein Nachtlicht besorgt, damit es nachts nicht völlig dunkel in unserem Schlafzimmer ist, denn er weiß, das macht mir Angst. Über Stunden starre ich auf das kleine weiße Gebilde mit Fühlern, das wohl ein Alien darstellen soll. Alex tut alles für mich, was er kann. Ich hätte keinen rücksichtsvolleren und empathischeren Menschen finden können. Ich bin so unendlich dankbar für ihn.
Früh am Morgen finde ich dann doch noch für ein oder zwei Stunden ins Land der Träume und Alex weckt mich um acht Uhr aus dem Tiefschlaf. „Du musst jetzt aufstehen, meine süße Schlafmütze. Es gibt Kaffee.“
Etwas duselig schäle ich mich aus dem Bett und werde mir bewusst, was heute ansteht. Ich spüre das widerwillige Gefühl in meinem Inneren. Ich will das nicht tun. Will nicht zu Iris‘ Haus fahren und all ihre Sachen sehen. Alles in mir sträubt sich heftig dagegen.
„Kommst du?“ Alex ruft aus der Küche, um mir Dampf zu machen, und ich schleiche ins Bad. Nach der Dusche fühle ich mich besser, auch wenn ich dieses tägliche Ritual nicht leiden kann. Meinen vernarbten Oberkörper zu sehen, setzt mir noch immer massiv zu und ich fürchte, dieses Gefühl werde ich niemals loswerden.
 
 
 
„Hier, jetzt trink erst mal Kaffee, dann fühlst du dich gleich besser.“ Er hält mir meine Tasse hin, als ich aus dem Badezimmer komme. „Morgen um die Zeit hast du es hinter dir und wir lachen darüber“, versucht er meine aufgewühlte Stimmung zu besänftigen und hat damit auch tatsächlich Erfolg. Denn er hat recht, die Zeit schreitet unaufhaltsam und stetig voran. Nichts währt ewig. Alles geht vorbei. Auch das Unangenehme. Und dann liegt es in der Vergangenheit. Ich muss nur den heutigen Tag überstehen und morgen ist er Geschichte.
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